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216 F. ANTENEN

VI. Das Quartidr am untern Ende des Bielersees.

Am untern Ende des Bielersees erhebt sich die AnhGhe des
Briiggwaldes. Sie gehort tektonisch und stratigraphisch zum
Biittenberg und ist von diesem durch das Quertal Mett-
Orpund, nach AEBERHARDT ein Stick des ursprunghchen
Schiisstales, abgegliedert worden*. Der Briiggwald, zwischen
Jensbery und Jura mitten in der Niederung des Bielersees
"eleuen muss auf die von SW her vorruckenden Eismassen
des Rhonemletscher% eine intensive Stauwirkung ausgeiibt
haben und ‘dabei vom Eise entsprechend bearbeitet worden
sein. In der Tat verrit diese Anhohe Erosions- und Akku-
mulationsspuren voun seltener Frische. Ihre siidwestlichen
Abhénge erheben sich wie angehobelt in sanfter Boschung
aus der Hohlform des Blelersees Sodann wird die fast plateau-
formige Erhebung von drei in der Richtung der Gletscher-
achse g"eleoenen Glacialfurchen durchzogen. Sie liegen zwischen
den Hohenriicken des Krahenberue% des Lanwholzes des
Hupperraines und des alten Bannwaldes. Fir den 0*lacmlen
Charakter dieser Mulden spricht einerseits das in ihnen reich-
lich aufgeschiittete Quartir in Form grosser erratischer Blocke
(Heldenstun) und Geschiebe, andererseltb eine grosse Zahl
in ihrem Bereiche liegender versumpfter Zungenbecken und
kleiner Glacialmoore. Das Langholz trennt die beiden von
Vorderried und Kellersried herkommenden Mulden, deren
Gletscherzungen sich im Moos (Mettmoos) vereinigten. Daraus
erklért sich die sonderbare Hohlform zwischen Hupperrain
und Battenberg, die noch vor 40 Jahren einen fischreichen
Glacialsee von mehreren Hektaren barg. Unter der Nachwir-
kung der Juragewisserkorrektion und durch kinstliche Aus-
fulluug ist dieser inzwischen trocken gelegt worden. Die siid-
liche der drei Glacialmulden geht im NO bei Rosel und
Riedmaltte ebenfalls in sumpfige Wiesengriinde eines deutlich
entwickelten Zungenbeckens tiber. Folwen wir ihr von hier
aus 1n stidwestlicher Richtung, so gelanwen wir zundchst ins
Mésli nordlich von Briigg und dann in dasjenige bei Ausser-
zelg. Beide tragen die Merkmale des Glacialmoores in voller
Frische.

Die Anhohe des Briiggwaldes verlangt infolge ihrer Lage
zwischen Jensberg und Jura fir einen gewnssen Gletscher-
stand eine starke Gliederung der in der Niederung des Bieler-

1 B, AEBEHARDT, Les gorges de la Suse, 1907, S. 35
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sees vorruckenden Eismassen. Zunidchst musste sich der
Gletscher in zwei Zungen spalten, wovon die eine iiber Pieterlen
abfloss, wahrend %I(,h die andere ins weite Aaretal ergoss.
Scdann fanden schwichere Eiszungen ihren Weg durch das
Quertal Mett-Orpund und durch die vorerwdhnten Glacial-
mulden. Dieser Vereisungszustand konnte voriibergehend so-
wohl bei einem Gletschervorstoss, als bet einem Riickzug des
Eises eintreten. Die im Gebiet des Briggwaldes in so reichem
Masse aufgeschiittelen Mordnen und Schotter diirften vor-
nehmlich aus der Zeit des endgiiltigen Gletscherriickzuges
stammen. Allein wir konnen sie nicht mit dem durch die
Hinterriedmordnen markierten Riickzugsstadium in Verbin-
dung bringen, da die dem letztern entsprechenden Ufermo-
I&Hen in der Umﬂ‘ebuno von Biel schon die Hohe von 560 m
erreichen, wihrend dle hochsten Erhebungen des Briigg- -
waldes unter 500 m verbleiben. Dagegen diirften sie dem
kurzen Rickzugsstadium entsprechen, das durch die Mordnen
im Pieterlenmoos angedeutet wird. In diese Zeit miissen wir
vor allem aus die beiden hufeisenférmig nach N abbie-
genden Morédnen von Zihlwil verlegen. Die sussere derselben
selzt auf dem mit einer machtlgen Quartérdecke belegten
Briiggfeld ein und zieht sich tber P. 463 ; die innere endlo*t
bei W des Wortes Wilerzelg. Beide entsprechen einer von
W her durch die Glacialmulden des Briiggwaldes und das
Quertal Mett-Orpund ins Aaretal vordringenden und hier mit
dem Hauptgletscher verschmelzenden Eisstrémung. Einen
wesentlich tiefern Gletscherstand verzeichnen dagegen schon
jene flachen Riickzugsmorinen, auf welche wir in der nérd-
lich des alten Bannwaldes gelegenen Mulde stossen. Eine
solche verlduft in fast o'eschlossenem ein ausgepriagtes Zun-
genbecken umschhnoenden Bogen iiber Riedmatten und
Wilermatte nach der Ostecke deb Briiggwaldes. Hier ist der
Hiigel am nahen Waldsaume aufgeschlossen. In der sand-
reichen Grundmasse stecken grosse Granit- und Gneissbldcke.
Hinter dieser Morédne beobachten wir dhnliche Aufschiit-
tungen bei Rosel, dann westlich des P. 460 und schliesslich
zwischen den beiden Mdsli bei P. 452. Im Walde deuten
verschiedenerorts flache Hiigel die zugehdrigen Ufermordnen
an. Das Briggmosli ist ein préchtiges Zungenbecken. Aus-
hebungen bei der Erstellung des Schiitzenstandes in der Néhe
des P. 454 forderten in 2.50 m Tiefe Grundmoréne zu Tage.
Nordlich des genannten Punktes wird eine Kiesgrube ausge-
beutet. Hier liegt geschotterte Moréne vor, die mit der west-
lich davon im Walde sich hinziehenden Ufermorine in Ver-

ECLOG. GEOL. RELv. XIII, — Juillet 1914. ‘ 16
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bindung gebracht werden muss. Das Quertal Mett-Orpund
und die beiden in das Mettmoos miindenden Glacialmulden
vereinigen sich zu einem weiten Zungenbecken, das sich iiber
Orpund bis Munthal erstreckt. Hier wird es von einer Mo-
rine umschlossen, die sich von P. 445iiber Gottstatt nach dem
Scheurenhubel beir P. 445 rechts des Nidau-Biiren-Kanales
hinzieht. Der Scheurenhubel selbst ist ein Molasserundhicker.
Zwischen thm und dem Kloster Gottstatt stiess man beiderEr-.
stellung des Kanales auf michtige Granitblocke, Ueberreste
der einstigen Moriine, die schon friher von del alten Zihl
dur(,hbrodlen wurde. Die Morine von Gottstatt hat nicht
ausgesprochene Hufeisenform. Sie ist bei Munthal an den
Biittenberg angedriickt, dhnlich wie die Munterfeldmorinen
bei Grenchen an den Jura. Die Ursache ist hier wie dort die
niamliche. Wie bei Grenchen, so wurde auch bei Gottstatt
die schwichere Gletscherzunge zwischen den im Aaretal
licgenden méchtigeren Hauptgletscher und das linke Talge-
hauO‘e eingekeilt, was sich aus der Anlage der Morine deut-
lich erl\ennen labst Das hinter der Mor?ine von Goltstatt
liegende Zungenbecken ist reich an Sumpfwiesen und Torf-
erde Bei den neulich hier durchgefiihrten Entsumpfunns-
arbeiten konnten wir unter einer ['orflage grauen, tonigen
Seeboden mit zahlreichen Stisswasserschnecken und \Iuscheln
feststellen, Zeugen des einstigen Glacialsees, der sich vom
Mettmoos bis Gottstatt erstreckt haben muss. Die dieses

Zunwenbecl\en umschliessenden Anhohen weisen vielfach eine
feme Terrassierung auf. Sehr schén sind uns mehrere iiber-
einanderliegende Slufen und Terrassenbei Riischacker am Siid-
abhang des Biittenberges erhalten geblieben. Wir begegnen
der namhchen Erscheinung aber auch im Briggwald, bel Alhl-
wil und anderwirts. »\nschmtle in solche Stufen fordern
schlammige Grundmorine, Sand und erratische Blocke zu
Tage. Dlese Stufen sind 0"laclale Uferlinien. Sie deuten ver-
sch]edenc Hohenlagen der Gletscheroberfliche an.

Besonders interessant gestalten sich die Verhdiltnisse des
Quartdrs am Siidwestabhang des Briiggwaldes. Hier fallen
uns zunichst zwei Hohlformen auf: Die Glacialmulde, die
von Vorderried nach dem Mettmoos fihrt und diejenige bei
Ausserzelg, die sich bei Kellersried teilt und sowohl ins Mett-
moos als ins Bruggmosli iiberleitet. Zwischen den beiden
Hohlformen zieht sich von P. 465 nach P. 444 stidwestlich
der Eisenbahnlinie in ungestérter Wallform die Blumenrain-
morine hin. Sie ist die Mittelmorine zweier den beiden Gla-
cialmulden folgenden Gletscherzungen. Auf ihrem Riicken
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sind 1m Verlauf des letzten Jahres beir P. 465 mehrere Neu-
bauten und in der Nihe des Eisenbahneinschnittes ein 10 m
tiefer Probierschacht erstellt worden. Beiderorts wurde Mo-
ranenmaterial von vorherrschend alpiner Herkunft gehoben.
Die Blumenrainmorine erwies sich als typische Blockmorine.
Der Bahnhofumbau von Biel verlangt behufs neuer Geleisean-
lagen einen Einschnitt durch die \Iulde von Vorderried in
(ltI‘ Richtung NNO—SSW. Diese Aushebung ist im Sommer
19133 herells ausgefiihrt worden. Sie bot (xelumnht-lt zur
Aufnahme des nachstehenden Profiles.

Profil: Eisenbahneinschnitt Madretsch.

Am Nordeingang des Einschnittes beobachteten wir:

1. Weiche, hellgraue Molasse. Lausannien. Ausgehoben bei
der Strassemmtcrtuhrunrr

2. Dartiiber eine Wechsellagerung von grauen Sandstein-
bankun und gelblichen Melgelbandel n, beide von wechselnder
Michtigkeit. Die Mergelbidnder sind blitterig und schliessen
weissliche Kalkknauer ein. Die Sandsteinbinke sind bald
quarzreich, bald sandig-tonig mit vereinzelten Quarzgerillen.
Miachtigkeit zirka 4 m. Dex Uebergang dieser Stufe zum
Lausanmen wurde nicht aufges chlossen.

3. Den obern Muschelsandstein. Harte, wenig miéchtige
Binke mit nussgrossem Quarzitgeroll, \Premzellen Haifisch-
zihnen und \luschelabdrucken Das (Jestem weist die typi-
schen griinen Plecken auf. Michtigkeit 10 m. Auch der
Muschelsandstem wird von einem ‘)o cm méchtigen Mergel-
band durchsetzt.

4. Weiche, gelbliche Sandsteinbinke mit hellen, schnur-
artig uncrelaoel ten Kalkknauern. Michtigkeit 8 m. Mle diese
SChIChtCD tallen im Eingang des Emschmtteb unter zirka
38¢ S. Folgen wir dem Einschnitt zirka 30 m, dann erscheinen
1n seiner Sohle

5. dunkelblaue Tonmergel mit blitteriger Struktur. Es ist
das Vindobonien, das E. GERBER am frefrenuberhegenden
Jensbery nachoewlesen und als Bernerschichten bezeichnet
hat 1. Damlt sind wir in die Mulde eingetreten, und diese ist
mit schlammiger, wasserreicher Grundmorfme durchsetzt
von einzelnen grossen Blocken und frisch geschramm[en Ge-
schieben ausgefiillt.

! E. Gereer, Jensberg und Briittelen. Eclog. geol. helv. Vol, XII, Nr‘ i,
S. 433, 1913.
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6. Etwa 200 m vom Nordeingang entfernt, gelangte man
beiden Aushebungsarbeiten wiederum auf anstehende Molasse
und zwar auf sehr weiche, graue bis braune Sandsteinbinke.
Dann folgt

7. an der Basis des Einschnittes abermals blaues, sandig-
toniges Vindobonien, in dessen Hingendem

8. von unten nach oben ein schmutziggraues Sandstein-
binkchen mit Tonknauern, eine helle, quarzreichere und
schliesslich eine gelblich-braune eisenschiissige Bank beob-
achtetwerden kann. Die beiden obern Bidnke schliessen weisse
Kalkkonkretionen ein; in allen drei sammelte ich Haifisch-
zihne, Austernschalen, verschiedene Schneckenarten.

9. Ueber der eisenschiissigen Bank folgt heller, sehr
weicher Sandstein mit Sisswasserschnecken. Hier liegt die
obere Siisswassermolasse vor, wie sie GERBER am Rebhubel
bei Studen nachgewiesen hat,

NNO
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Fic. 1. Profil : Eisenbahneinschnitt Madretsch.

1. Lausannien. — 2. Sandsteinbinke mit Mergelbandern. — 3. Ob. Muschelsand-
stein. — 4, Tonige Sandsteinbanke. — 3. Blaues, sandig-toniges Vindobonien. —
6. Weiche, graué bis braune Saadsteinbianke. — 7. Blaues Vindobonien. —
8. Schmutzig-griine, graue und eisenschissige Sandsteinbanke mit Knauern und
weissen Kalkkonkretionen. — 9. Graue Sandsteinbanke, weich, mit Sisswasser-
schnecken. — 40. Schlammige Grundmoriine. — 11. Blamenrainmorine. — AB Basis
des Einschnittes.

Der Einschnitt biegt bei der nach Blumenrain fiihrenden
Strasse nach SW ab und gelangt dadurch abermals in
schlammige Grandmoréne. In unverdnderter Richtung ver-
lingert, wiirde er durch die Blumenrainmorédne fiihren. Be-
merkenswert ist das Gefille der hier angeschnittenen tertiiren
Ablagerungen. Wihrend der Muschelsandstein am Nord-
eingang des Einschnittes unter zirka 38° S fillt, zeigen schon
300 bis 350 m SSW dieser Stelle Vindobonien und obere
Stisswassermolasse eine viel geringere Neigung. Zwischen
der Blumenrainmoridne und dem Berletwald liegt zungen-
formig die Mulde von Ausserzelg, die bei Kellersried von
verschwemmten Schottern umschlossen wird. In ihr liegt ein
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drumlinféormiger, aufgeschlossener Morinenwall, der sich
siidwestlich des Eisenbahn- und Strasseneinschnittes iber
P. 442, allmahlich verflachend, ins Madretschmoos hinaus-
zieht. Die linsenformige, flache Erhebung bei « M » des
Wortes Madretschmoos dirfte als das verschwemmte Stid-
westende dieses schon von AeBerHarRDT! und NussBAUM ®
als Mordne des Rhonegletschers verzeichneten Walles auf-
zufassen sein. In sanfler Boschung geht auch die Anhdhe des
Berletwaldes 1n das genannte Moos tiber. An 1hrem Siidwest-
rand stossen wir auf das michtige Sanddepot, das AEBer-
HARDT als dltere Seeablagerung deuten mochte, wihrend Nuss-
BaUM in ihr emne glaciale Stauseebildung erkannte, eine Auf-
fassung, die wir, gestiitzt auf mchrfache Urtersuchung dieser
sonderbaren Akkumulationsform, ebenfalls teilen. Auf ge-
stautes Wasser deuten sowohl die feinen Tonbindchen, die
gelegentlich in der Tiefe des Aufschlusses blossgelegt wer-
den und an die analoge Erscheinung bei Scheidweg erinnern,

Fi. 2, Die Kapfmorine ob Selzach.

1. Schotterterrasse. — 2. Grundmorine. — 3. Sandige Kalkbreccie. — 4. Grobe
Kalkbreccie, — 3. Blockmoriane, — 6, Morine,

~hin, als die linsenférmigen Schlammsandeinlagerungen, die
sich durch ihre dunklere Farbe und ihren grossern Feuchtig-
keitsgehalt von dem umgebenden hellbraunen und trockenen
Kalksand deutlich unterscheiden. Die feinen erbsen- bis nuss-
grossen Gerdlle im obern Drittel und im Héngenden dagegen
verweisen auf schwach fliessendes Wasser. Kalkgerolle und
Kalksand, die den Hauptbestandteil dieser Stauseebildung
ausmachen, entstammen fast ausschliesslich der Valangien-
stufe und miissen vom Jura her eingeschwemmt worden sein.

! B. Aeseruarpt; Note sur le quaternaire du Seeland. Arch. d. Se. phys.
et nat., XVI, 1903.
2F. Nusssaum, Ueber die Schotter im Seeland, S. 13. 1907.
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Im Hangenden der Ablagerung kann keine Grundmorine
nachuuwesen werden. Dagegen tritt in allen dreir Aufschliis-
sen ]ewellen an der Stdwand schlammig-sandige Morine
mit kristallinen Ger6llen und gekritzten Alpenkall\en auf.
Sie ist dem Sanddepot seitlich angelagert: Die Stauseebildung
ist daher dlter als die Moriine; diese wurde bei einem spa.tem
Gletschervorstoss abgelagert. Nun werden die horizontal ge-
lagerten Sande und Kiese der Stauseebildung an drei Stellen
"‘anoartlo von schlammiger Grundmorine durch%tzt die in
1hrer Ausammensetzun(r vollstindig mit der anrrelafrerten
Moréne iibereinstimmt. Auch diese Erschemung spr icht fiir
einen nachtriglichen Vorstoss des Gletschers, dessen Schmelz-
wasser aus der inzwischen verfestiglen Stauseebildung senk-
rechte, cafionartige Einschnitte herauserodierten und diese
bChllES‘S]ICh mit schlammwem Moranenmaterial ausfiillten.

Dem letzten Vorstoss des Rhonegletschers in unserer Ge-
gend entsprechen die Miihlefeldmoranen. Das Miihlefeld, eine
ﬂache, weil ausladende Anhohe, ist dem Briggwald im SW
vorgelagert. Aushebungen in ihrem Bereiche forderten tiberall
schlammlg-sandlges Morénenmaterial zu Tage. Ueberblicken
wir die Anhdhe, so erkennen wir, trotz ihres verschwemmten
Aussehens, zweierlei Morinen. Ein noch deutlich erkennbarer
Wall verlduft parallel der Nidau-Madretschstrasse. Das ist
die Ufermorine einer Gletscherzunge, die in nordostlicher
Richtung dem Fusse des Juras folgte. An sie lehnt sich im
S eine Morédne, die einem ostwirts abﬂieqqenden Gletscher-
lappen entsprlcht Die Mihlefeldmoranen verweisen also auf
die Teilung, die der in der Niederung des Bielersees nach NO
xonruckende Gletscher durch die \nhohe des Briiggwaldes
erfahren musste. Zur Zeit dieses letzten Vorstosses 1n unserer
Gegend kann der Rhonegletscher nicht mehr sehr michtig
gewesen sein. Fir Jeden der beiden Lappen lassen sich
Sth\Vach entwickelte Stirnmorinen nachweisen. Eine solche
finden wir zunichst zwischen Mett und Madretsch. Sie lehnt
sich bei P. 418 an den Nordabhang des Krihenberges an und
verliduft in kurzem Bogen in die Schotterebene hmaua An-
lisslich der Kanalisation der letzteren stiess man in 2.50 m
Tiefe auf zahlreiche mittelgrosse uncl grosse kristalline Blocke
des Rhonegletschers. Sie lawen n der Fortsetzung der zum
grosslen Tell ver schwemmteu Stirnmorine und wurden spiter
durch den vordringenden Schuttkegel der Schiiss verschittet.

Die Stlrnmorane der ostwiirts abfliessenden Gletscherzunge
finden wir im Pfeidwald bei Briigg. Hier liegen zwei hnsen-
formige, flache Anhohen vor, die einerseits einen doppelten
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Wall erkennen lassen, andererseits wiederum das Merkmal
einer starken nachtrar)llchen Verschwemmung tragen. Der
dussere Wall lehnt q1ch dem Stidfusse des Brumrwaldes an
und geht in die der Stauscebllduno' angelagerte Mor(me iiber.

Die Pfeldwaldmorcme, die in ihrem Hanﬂenden grosse erra-
tische Blocke triagt, muss in einem schonen Bogen die weite
Talsohle durchzou‘en haben. Wir treffen ihre Forlsetzuno* auf
dem rechten Ufer des Nidau-Biiren-Kanales bei Pfeidmatt

ebenfalls in Form eines Doppelwalles, wieder. Dem dusseren
Walle entspricht die Erhebung bei P. 448. Kanalwiirls geht sie
n em etwa 30 m lfmges Stuuk Wallmorine tiber. Sie selbst
ist ein Rundhocker in anstehender oberer Stisswassermolasse
wit | bis 2 m Moréine im Hingenden. Letztere besteht aus
Schlammsand, untermischt mit I\rlshllmem (reroll, gekritzten
Kalken und aufu earbeiteter Molasse. Westlich des P —1 48 liegen
zwel dhnliche, allerdmnq nicht aufgeschlossene Rundhmker

die dem innern \lel der Pfeldwal(lmomue entsprechen.
Zwischen ihnen liegen flache Abflussrinnen, die nach dem
der Morine xoxo*elatrerten Aegertenmoose fuhren Der ganze
Abhang siidlich Pfel(lmatt Zelf"l eine sonderbare, wellenartlﬂ“e
Beschaffenheit. Zwei Wiille entsprechcn ithrer Laﬂ"e nach genau
den beiden vorerwiahnten Mordnen. Allein sie bestehen aus
anstehender oberer Siisswassermolasse und weisen 1n 1threm
Hédngenden nur wenig Quartir auf. Diese wellen- und buckel-
formigen Bildungen bemerken wir nur im Bereiche der Pfeid-
waldmoriinen. Sie verweisen unzweideutig auf die intensive
Erosionsarbeit, die der Gletscher in der weichen obern Siiss-
wassermolasse geleistet haben muss.

Beim letzten Gletschervorstoss drang ein beltenlappen der
nach O abfliessenden Gletscherzange auch in die Mulde von
Ausserzelg, dort die schon erwithnte Morine aufschiittend.
Dass diese zu den jiingsten eiszeitlichen Ablagerungen unserer
Gegend gehort, erkennen wir im vordern Teile ibres Auf-
schlusses. Hier liegen die Schotter der Morédne auf den gelb-
braunen Sanden der Stauseebildung.

Schliesslich sollten wir am Abhange der Seekette eine den
Miihlefeldmoridnen entsprechende Ufermordne erwarten. Es
ist nicht ausgeschlossen, dass ihre Spuren im Rebgelinde,
woselbst die Untelsuchung des Zuganges wegen auf Hinder-
nisse stosst, vorhanden sind. Dafiir spricht die Ufermorine,
die norddstlich von Neuenstadt einige Meter iiber dem Strassen-

niveau abbricht und sich oberhalb des Stiddtchens durch die
Weingiirten verfolgen lisst. :

Aus der vorausﬂ‘ehenden Untersuchung ergeben sich nach-

stehende ’latsachen
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1. Durch den in der Niederung des Bielersees vorriickenden
Rhonegletscher erfuhr die Anhohe des Briiggwaldes eine in-
tensive Bearbeitung. Mehrere in der Bewegungsrichtung
des Eises gelegene, teils im Grenzgebiet zwischen Muschel-
sandstein und oberer Siisswassermolasse, teils in dieser selbst
ausgehobene Glacialmulden zeugen von einer ausgiebigen
Gletschererosion.,

2. Diese Glacialmulden sind vielfach zu Zungenbecken er-
weitert, die Torfmoore und Sumpfwiesen bergen.

3. Im heutigen Mettmoos lag ein Glacialsee, der sich bis
zur Riickzugsmordne von Gottstatt erstreckte und erst
durch die Nachwirkung der Juragewisserkorrektion trocken
gelegt wurde.

4. Die Mordnen von 1Zihlwil entsprechen den Riickzugs-
morédnen von Pieterlen.

5. Die Miihlefeldmorinen, die Rickzugsmorine zwischen
Mett und Madretsch und die Pfeidwaldmorinen markieren
den letzten Gletschervorstoss in unserer Gegend.

6. Das grosse Sand- und Kiesdepot zwischen Madretsch
und Briigg ist eine wiirmeiszeitliche Stauseebildung.

VII. Das Quartidr im Nordosten von Grenchen.

Durch den Schuttkegel von Bettlach wurden die Ufer-
morédnen des Rhonegletschers verschiittet. Im NO desselben
setzen sie aber deutlich wieder ein. Von hier an ist ihre
Wiedergabe durch die Geolog. Karte der Schweis, Bl. VII,
eine ziemlich vollstindige. Wie weit ihre Anordnung unserer
aus den Verhiltnissen am Bozingenberg abgeleiteten Basis
‘entspricht, soll in Nachstehendem festgestellt werden.

Die Hinterriedmorane, die sich bei Grenchen im Kastelsfeld,
P. 475, mit den Munterfeldmorinen vereinigt, erscheint wieder
im Grosshiihlwald bei Hag in 470 m und in der ndmlichen
Hohe bei Weiherzelg, westlich von Ober-Bellach. Der schone
Wall, der sich durch den Wald ob Mannwil hinzieht, tragt
auf seinem Riicken mehrere erratische Blocke. Als letzte
Auslidufer dieser tiefstliegenden Ufermordne mochten wir die
Hiigel bei Geugenspiiel P. 461 und bei Roseggut P. 462 be-
zeichnen. Letzterer wurde beim Bau der Weissensteinbahn
angeschnitten und schon von NussBaum als Moréne erkannt !.

''F. NussBaum, Ueber die Schotter im Seeland, S. 15.



	Das Quartär am untern Ende des Bielersees

